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Die aktuelle Debatte in der Schweiz um
die Deutungshoheit der Schweizer Geschichte
der Vormoderne nahm insbesondere im letz-
ten Jahr eigenartige und absurde Auswüch-
se an. Politiker der rechtsnationalen Sparte
warfen Historikern vor, sie würden Geschich-
te missdeuten, um die Schweiz in die Eu-
ropäische Union zu führen. Gerade die Dis-
kussion um das Jubiläum der Schlacht von
Marignano von 1515 verstärkte diese Debat-
ten noch. In solchen Zeiten ist es wohltu-
end, wenn sachlich fundierte, empirisch be-
legte und ausgereifte Bücher zum Thema er-
scheinen. Die vorliegende Berner Dissertation
gehört zu ihnen. Philippe Rogger untersucht
die Verbindungen zwischen Pensionenbezü-
gern, den Söldnern und den militärischen Ver-
strickungen der Eidgenossenschaft im Zeit-
raum der norditalienischen Kriege. Die Eidge-
nossenschaft respektive ihre Führungsschicht
und Militärunternehmer waren auf Expansi-
onskurs. Die Gewaltmärkte und Kriegsunter-
nehmungen der umliegenden Mächte benö-
tigten Söldner aus eidgenössischem Gebiet.
Gelder in Form von öffentlichen und gehei-
men Pensionen und weitere verdeckte Zah-
lungen flossen allenthalben in die Eidgenos-
senschaft. Die Gegenleistung waren Söldner.
Die ältere Geschichte deutete diese Hochpha-
se als Heldenzeit, als Streben nach Macht
und eng gekoppelt daran nach der Niederla-
ge in Marignano um 1515 gegen die franzö-
sischen Truppen als konsequente Umkehr zur
Neutralität. Davon sind die neuere historische
Forschung und somit auch der Autor weit
entfernt, was oben genannte Debatten befeu-
erte. Rogger macht deutlich, dass die Interes-
senslagen der verschiedenen eidgenössischen
Orte und der Soldunternehmer unterschiedli-
cher nicht hätten sein können. Selbst einzel-
ne Orte waren mit verschiedenen Machtha-
bern vernetzt, verpflichteten sich gegenüber
mehreren Herrschaften. Von einer gemeinsa-

men Aussenpolitik kann aufgrund der Ver-
strickungen der Pensionennehmer und Rats-
mitglieder auch im frühen 16. Jahrhundert
nicht die Rede sein. Gekonnt zeigt Rogger auf,
dass die fliessenden Pensionen aktiven politi-
schen Widerstand und Protest auslösten. Da-
bei ging es, so Rogger, um „politische, herr-
schaftliche und ökomonomische Ressourcen
zwischen Peripherie und Zentrum“ (S. 50).
Der Staat wurde verstanden als Ressourcen-
verwaltung und Zugang zu Ressourcen. In
Pensionsverboten der einzelnen Orte wurde
versucht – wenn auch meist vergeblich –, die-
se Ressourcenzugänge zu reglementieren, sie
einzuschränken oder gänzlich zu verbieten.
Denn wer das subtile Gleichgewicht von Res-
sourcenallokation und -verteilung durchein-
anderbrachte und beispielsweise zu viel in
die eigene Tasche wirtschaftete, geriet von
unten unter Druck, da schliesslich auch die
ländliche Bevölkerung von Patronageressour-
cen und deren Distributionen profitierte. For-
derungen nach mehr Mitsprache, neuen Ver-
teilmodi und Partizipationen wurden laut.
Am deutlichsten wird dies am Beispiel des
Zürcher Bürgermeisters Hans Waldmann, der
Pensionen aus habsburgischen wie französi-
schen Kassen bezog und seine Macht als Em-
porkömmling gnadenlos und ostentativ aus-
lebte. Dies kostete ihn 1489 dann auch das
Leben: Nach Revolten auf der Zürcher Land-
schaft wurde er hingerichtet. Man könnte die-
se Unruhen durchaus als Vorspiel für die
weiteren Revolten, welche Rogger untersucht,
heranziehen: Nämlich die Pensionenunruhen
in Bern, Luzern, Solothurn und Zürich, die
auf die Schlachten von Novara (1513) und
Marignano folgten.

Rogger geht in seiner Dissertation zahl-
reichen, teils bislang unbearbeiteten Quellen
nach, vornehmlich sind dies Gerichtsakten,
Ratsprotokolle und Pensionenlisten. Diese be-
handelt er mit der nötigen Sorgfalt, denn die
Aussagen von Zeugen und Angeklagten sind
selbst Geschichten von vertuschter Korrup-
tion und Verschleierung. Rogger interessiert
sich dann auch weniger für die Aussagen vor
Gericht als vielmehr für die klientelistischen
Beziehungen von Soldunternehmern, Pensio-
nenempfängern und Anführern der Aufstän-
de, die aus den Gerichtsakten rekonstruierbar
sind. Konsequenterweise zieht er die viel ge-
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rühmte Netzwerkanalyse als Untersuchungs-
methode heran. Hervorragend gelingt es ihm
dadurch, die Beziehungsnetze aufzuzeigen,
auch mittels anschaulicher Graphiken und
Soziogramme, die er zu Recht „photogra-
phische Momentaufnahmen“ nennt. Darüber
hinaus widmet er sich der Rolle der „Bro-
ker“: Dies waren umtriebige Vermittlerfigu-
ren, die den Ressourcenaustausch vor Ort or-
ganisierten und die Kontakte zwischen Pa-
tron (fürstliche Geldgeber) und Klient (eid-
genössische Pensionenempfänger) herstellten
und Aufrecht erhielten. Ihnen kam jedoch bis-
weilen selbst die Rolle lokaler Patrons zu.
Auch sie kamen während der Unruhen unter
Druck und vor Gericht, weshalb heutige His-
toriker überhaupt erst Kenntnisse von ihnen
haben. Umso erfreulicher ist, dass sie hier ein-
gehend untersucht und in den Soziogrammen
berücksichtig werden.

Kritisch anzumerken gilt an der schön ge-
stalteten (hervorgehobene Kernaussagen lei-
ten den Leser gekonnt), flüssig geschriebe-
nen Dissertation, dass der Forschungsstand
und die Literaturbasis nicht überall vollstän-
dig sind (S. 30–43) und Begrifflichkeiten wie
Staatlichkeit, Macht, Gewaltmärkte und Sold-
märkte nicht wirklich differenziert werden.
Nicht alles, was Rogger darlegt, ist neu. Ein-
zelaspekte hat man vermutet oder waren be-
legt. Doch vieles ist nun stärker auf quantita-
tive Daten abgestützt und einprägsam veran-
schaulicht. Die nicht mehr hintergehbaren Re-
sultate liegen nun aufgrund einer gekonnten
Syntheseleistung (S. 317–343) und einer all-
gemeinen Differenzierung der politischen Si-
tuation nach 1500 vor. Wenn der Autor das
Bild einer enorm vernetzten, von ausländi-
schem Geld abhängigen und sich zum Vorteil
einer eng mit dem Ausland verzahnten mili-
tärischen Führungsgruppe hin entwickelnden
Eidgenossenschaft zeichnet, hat er natürlich
Recht: Denn nach den Unruhen flossen die
Gelder munter weiter. Das alles verwirrt na-
türlich konservative Politiker und traditionel-
le Historiker, die dem gemeineidgenössischen
Heldentum und einer angeblichen Neutralität
der Eidgenossen mehr abgewinnen konnten
und offensichtlich immer noch können.

HistLit 2016-2-075 / Michael Jucker über Rog-
ger, Philippe: Geld, Krieg und Macht. Pensions-

herren, Söldner und eidgenössische Politik in den
Mailänderkriegen 1494–1516. Baden 2015, in:
H-Soz-Kult 03.05.2016.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.


